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Offene Kinder- und Jugendarbeit – gut aufgestellt für die Zukunft?
Fachtag am 02.07.2015 im Bürgerhaus Wilhelmsburg

Was brauchen, was wollen jungen Menschen in Hamburg an Angeboten der 

Jugendhilfe?



www.Hamburg.de/BASFI

Einleitung (1)

Einrichtungen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit (OKJA) sind die einzigen staatlich geförderten Orte, 

• an denen Mädchen und Jungen eigenständig gestaltbare Erfahrungsräume nutzen können und

• wo sie nicht ständig mit Erwartungen von Erwachsenen konfrontiert werden. 

Bis heute stellt die OKJA in gewisser Weise ein Gegenmodell zu Misserfolgserlebnissen, Ablehnungs- und 

Ausgrenzungserfahrungen mit Familie und Schule dar. Die Mädchen und Jungen sollen ermutigt werden, sich 

selbst positiv wahrnehmen und Zutrauen zu sich selbst fassen.

Die OKJA ist aber auch ein von unterschiedlichen Trägern und Angebotsformen geprägtes Arbeitsfeld: 

Kann man angesichts dessen überhaupt von der OKJA sprechen?

Sind die Angebote der OKJA hinreichend transparent für die Nutzer/innen?
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Einleitung (2)

Die OKJA steht seit Jahren immer wieder in der Kritik. Die Fragen, die an sie gerichtet werden, sind u.a.:

• Wird die OKJA als Ort der Freizeit vor dem Hintergrund der Ganztagsschulentwicklung, der veränderten 

Mediennutzung von Mädchen und Jungen und in Konkurrenz zu kommerziellen Anbietern noch 

ausreichend besucht? 

• Ist die OKJA angesichts der rasanten Veränderungen der Jugendphase noch innovativ genug? 

• Kann man sich als Träger in Zukunft noch allein auf den Betrieb eines Jugendzentrums konzentrieren? 

• Muss man sich nicht flexibel an den zunehmend mediatisierten Lebenswelten der Mädchen und Jungen 

orientieren? 



www.Hamburg.de/BASFI

Ein kurzer Blick auf Daten und Zahlen (1)

Die Zahl der Einrichtungen ist seit einigen Jahren in Hamburg relativ konstant. Im Jahr 2014 gab es 257 

Einrichtungen, davon waren 85 in bezirklicher Trägerschaft und 176 wurden von Freien Trägern betrieben. 

Diese Einrichtungen hatten mit 31.500 Stammnutzer/innen ein leichtes Plus gegenüber 2013 mit 30.800 

Stammnutzer/innen. 

Die Ausgaben für die OKJA sind 20,1 Mio. € im Jahr 2000 bis zum Jahr 2012 auf 24,6 Mio. € stetig leicht 

gestiegen, 2013 und 2014 sind sie auf 22,8 Mio. € gesunken und dieses Jahr liegen sie bei 23,9 Mio. €.

Für die nächsten Jahren sind die Ansätze stabil. 

Viele Einrichtungen haben sich an den SHA-Projekten beteiligt und damit einen großen Teil der 

Kürzungen kompensiert.
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Ein kurzer Blick auf Daten und Zahlen (2)

Im Vergleich zu den Leistungsarten „Kindertagesbetreuung“ und „Hilfen zur Erziehung“ sind die 

Steigerungen deutlich geringer. Das gilt für Hamburg und für das Bundesgebiet gleichermaßen.

Folge: Die Aufwendungen für die Kinder- und Jugendarbeit sind im Bundesgebiet zwar seit 2000 bis 2010 

von 1,41 Milliarden Euro auf 1,57 Milliarden Euro gestiegen, aber ihr Anteil an den Gesamtausgaben für 

die Kinder- und Jugendhilfe von 7,6 auf 5,4% gesunken. 

Man spricht hier von „sandwich-effekt“! Für die OKJA bleiben angesichts der finanziellen Situation vieler 

Kommunen und der Ausgabensteigerungen in den anderen Arbeitsfeldern der Kinder- und Jugendhilfe nur 

im beschränkten Maße finanzielle Mittel übrig.

Die von Hamburg ausgehende Diskussion über die Weiterentwicklung der Hilfen zur Erziehung hat –

neben den fachlichen Aspekten – das Ziel, diesen „sandwich-effekt“ zumindest abzuschwächen.
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OKJA als außerschulischer Bildungsort

Die Einrichtungen und Angebote der OKJA bieten den Mädchen und Jungen Bildungsmöglichkeiten.

Die Einrichtungen der OKJA sollten weiterhin ein außerschulischer Bildungsort bleiben. 

Das entspricht den Erwartungen vieler Mädchen und Jungen, da nicht alle Kinder die Schule als Ort 

erleben, an dem sie sich wohl fühlen und ihren Interessen nachgehen können. 

Untersuchungen zeigen, dass schulische Bildung wichtig ist, aber Mädchen und Jungen den 

überwiegenden Teil ihres Wissens außerhalb der Schule erwerben. 

Eine gute Ganztagsbildung kann deshalb auf Lernen und Erfahrungen in non-formalen und informellen 

Kontexten nicht verzichten. 
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OKJA als schulischer Bildungsort bzw. Teil der Ganztagsschule (1)

Ein Teil der Zukunft der OKJA liegt in der Kooperation mit der Schule. 

Durch den Ausbau der Ganztagsschule und der Einführung der Ganztägigen Betreuung und Bildung 

(GBS) in Hamburg verbringen die Mädchen und Jungen mehr und mehr Zeit in der Schule.

Die Einführung der GBS hat der OKJA Chancen eröffnet und viele Träger haben diese Chance auch 

ergriffen. 

Die Zahl der Angebote im Rahmen der Ganztagsschule ist rasant gestiegen.

Die Angebote der sogenannten dritten Säule sind zum Teil aus dem Schulalltag nicht mehr wegzudenken.

Lehrer/innen und Schulleitungen berichten davon, dass sich der Schulalltag durch die stärkere 

Einbindung der Kinder- und Jugendhilfe verändert hat. 
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OKJA als schulischer Bildungsort bzw. Teil der Ganztagsschule (2)

Der Blick auf einzelne Mädchen und Jungen soll teilweise ein anderer geworden sein, weil die Fachkräfte 

der Kinder- und Jugendhilfe ergänzende Einschätzungen über die Kompetenzen der Kinder einbringen. 

Genau dies ist auch die Erwartung der Mädchen und Jungen an die Fachkräfte der Kinder- und 

Jugendhilfe im schulischen Ganztag.

Die Schule ist auch durch die OKJA nach und nach stärker zu einem Ort multiprofessioneller Kompetenz 

geworden.

Das Verhältnis zwischen Schule und OKJA hat sich an vielen Standorten deutlich verbessert. Eine 

gewisse Pragmatik und eine Entspannung der Beziehungen ist zu beobachten.

Die Zunahme an Kooperationen und die Verlagerung von Angeboten der OKJA an die Schulen hat zu 

einer größeren Anerkennung der Kinder- und Jugendhilfe als außerunterrichtlicher und außerschulischer 

Bildungsort geführt.
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OKJA als schulischer Bildungsort bzw. Teil der Ganztagsschule (3)

Die im Jahr 2009 von vielen geäußerte Befürchtung, dass die OKJA vor allem vor dem Hintergrund der 

Einführung der GBS nicht nur einen Funktionsverlust hinnehmen müsse, sondern sie sogar in der 

fachlichen und inhaltlichen Bedeutungslosigkeit verschwinden würde, hat sich deshalb weitgehend als 

Fehleinschätzung erwiesen.

Der OKJA ist es auch am Lernort Schule gelungen, die Prinzipien der Freiwilligkeit, der Parteilichkeit und 

der Partizipation als fachlichen Anspruch beizubehalten. Die eigene pädagogische Fachlichkeit kann –

wenn dieser Weg weiterbeschritten wird – dauerhaft ein Teil des Lebensortes Schule werden.

Die Qualität der OKJA aus Sicht der Mädchen und Jungen besteht gerade darin, ihnen auch im Rahmen 

der Schule ein Stück weit die Möglichkeit zu eröffnen, selbst zu entscheiden, mit welchen Inhalten und auf 

welche Weise sie sich am Nachmittag befassen.

Erwünscht ist aber immer, dass die OKJA und die Schule in einem produktiven Spannungsverhältnis 

stehen, um für die Mädchen und Jungen das Beste zu erreichen.
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Erfolge und Veränderungspotentiale – Vielfalt

Die Einrichtungen der OKJA erreichen Mädchen und Jungen mit und ohne Migrationshintergrund. Im Jahr 

2014 hatten 65% der Stammnutzer/innen einen Migrationshintergrund.

Eine Befragung in Hamburg, an der 81 Einrichtungen teilgenommen haben, führte zu folgenden 

Erkenntnissen:

• Für zwei Drittel der Einrichtungen spielt der Migrationshintergrund als zu bewältigende 

Herausforderung keine Rolle.

• 75 % der Einrichtungen beachten bei der Planung ihrer Angebote die kulturelle Vielfalt ihrer 

Nutzer/innen.

• In fast der Hälfte der Einrichtungen haben Angebote zur Förderung von Toleranz und Respekt 

gegenüber anderen Kulturen bzw. untereinander eine große Bedeutung.

Das sind sehr gute Ergebnisse, die das Integrationspotential der OKJA unterstreichen.
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Erfolge und Veränderungspotentiale – Vielfalt (2)

Es gibt aber auch – seit längerer Zeit bekannte – aber weiterhin drängende Probleme. So zeigte die 

Befragung, dass

• 12% der Einrichtungen durch bestimmte Gruppen – insbesondere männliche Jugendliche –

dominiert wurden.

• Die Abwertungen, die durch solche Gruppen geschehen, richten sich oft gegen Mädchen, Mädchen 

und Jungen aus anderen Kulturen und gegen homosexuelle Jungen. 

Mit diesen Problemen muss sich weiter intensiv auseinandergesetzt werden, damit die Einrichtungen 

der OKJA Orte für alle Mädchen und Jungen werden. 

Die ständige zunehmende Zahl von Mädchen, die die Angebote der OKJA nutzen, zeigt, dass sich hier 

in den letzten Jahren einiges bewegt hat. Im Jahr 2014 war das Verhältnis von Jungen (56%) und 

Mädchen (44%) schon fast ausgeglichen. Dies gilt aber nicht für alle Einrichtungen. In den 

Jugendeinrichtungen überwiegen noch klar die Jungen.
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Erfolge und Veränderungspotentiale – Öffnungszeiten

Die Öffnungszeiten in den Abendstunden und an den Wochenenden sind in Reaktion auf die 

Ganztagsschule und die Veränderungen der Jugendphase erweitert worden.

Im Jahr 2014 erstreckten sich 22,5% auf die Abendstunden und 7,8% auf die Wochenenden. 

Gegenüber den Vorjahren ist das ein leicht rückläufiges Ergebnis.

Hier stellt sich die Frage, ob das Interesse der Mädchen und Jungen an den außerschulischen 

Angeboten zurückgeht oder einfach die Kinder und Jugendlichen nicht mehr genügend Zeit haben.

Ich hoffe, dass ich durch meine Ausführungen die Diskussion über die Zukunft der OKJA hier am 

heutigen Tag etwas angeregt habe. 

Ich möchte mich noch bei meinen Kolleginnen bedanken, die ein klasse Programm mit vielen 

hochkarätigen Wissenschaftlern/innen und Moderatoren/innen zusammengestellt haben.

Dies ist auch Ausdruck des Interesses der BASFI an der OKJA und ihrer Zukunft!
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Danke

Herzlichen Dank 
für Ihre Aufmerksamkeit!


